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In Kürze
Auch wenn wir davon sprechen, weg von fossilen Rohstoffen und hin zu nachhaltigen 
Energieträgern zu kommen - falls uns heute in der Schweiz Erdöl vom einen Tag auf den 
anderen nicht mehr zur Verfügung stände, wären wir auf kaltem Entzug, und zwar 
wortwörtlich. Viele unserer Wohnhäuser, öffentlichen Gebäude und Büros blieben im 
Winterhalbjahr kalt (und im Sommerhalbjahr heiss). Werkstätten und Fabriken ständen 
still, Busse blieben im Depot, Autos in der Garage. Das wäre ein wirklich dramatischer 
Lockdown.
Erdöl durchdringt unser Leben und unseren Alltag wie kaum ein anderes Material. Erdöl 
steckt in Brennstoffen und Treibstoffen. Erdöl steckt auf die eine oder andere Art in 
praktisch allen Gegenständen unseres Alltags. Erdöl steckt unsichtbar in vielen 
Lebensmitteln, auch wenn es selbst keines ist. Erdöl kommt von weit her, es muss 
transportiert, raffiniert und verarbeitet werden, bevor wir es benutzen können, zum Beispiel 
als Brennstoff, als Treibstoff, als Getränkeflasche, als Fensterrahmen, als Funktions-Shirt, 
als Putzmittel, als Medikament. 
Erdöl spielt im täglichen Leben vor allem unserer westlichen Länder eine zentrale Rolle, ist 
aber zugleich praktisch unsichtbar. Erdöl ist lebensnotwendig und zugleich sozusagen 
nicht existent. Das ist irritierend, und das macht unsere Beziehung zu Erdöl zwiespältig. 
Wir sind einerseits abhängig von Erdöl und tun anderseits so, als ob es dieses Erdöl gar 
nicht gäbe. Wir haben uns so eingerichtet, dass wir Erdöl gar nie zu Gesicht bekommen. 
So ist auch unsere Abhängigkeit von Erdöl kaum sichtbar.
Man kann dieses zwiespältige Verhalten mit einer Sucht vergleichen. Wir Länder und 
Kulturen des Nordens sind mit unserer Lebensweise, mit unseren Bedürfnissen nach 
Konsum und Komfort abhängig von diesem Stoff. Unser Alltag würde ohne Erdöl rasch zu 
einer Katastrophe. Dabei spielt es keine Rolle, ob wir das gut finden oder ablehnen, ob wir 
es wahrnehmen oder ignorieren. Wir sind als Gesellschaft in einer ähnlichen Lage wie ein 
Alkoholiker, der in einem ersten Schritt anerkennen muss, dass er Alkoholiker ist, bevor er 
daran denken kann, seine Sucht zu überwinden. In Bezug auf Erdöl haben wir als 
Gesellschaft diesen Schritt noch nicht getan. Wir haben uns unsere Abhängigkeit noch 
nicht wirklich eingestanden.
Das Projekt will diesem Zwiespalt nachgehen. Es will zeigen, wie und wo unser Leben und 
unser Alltag mit Erdöl verbunden ist (wo nicht?) und worin es überall enthalten ist (wo 
nicht?). Das Projekt will Erdöl sichtbar, wahrnehmbar und spürbar machen. Das Projekt 
will aufzeigen, wie viel Komfort, Sicherheit und Luxus uns Erdöl schenkt. Das Projekt will 
zeigen und bezeugen, dass Erdöl im Grunde ein Geschenk der Erde und ihrer langen 
Geschichte ist, vor allem an ein paar wenige Generationen von Menschen in reichen 
Länder des Nordens. Es will zeigen, dass das alles andere als selbstverständlich ist. Das 
Projekt will sich beim Erdöl bedanken. 
Ich bin überzeugt, dass wir uns als Gesellschaft vom Erdöl erst wirklich verabschieden 
können, wenn wir uns unsere Abhängigkeit eingestehen, wenn wir anerkennen, was uns 
das Erdöl alles schenkt, und wenn wir danke sagen können dafür. Dann können wir uns 
ernsthaft anderen Möglichkeiten zuwenden.  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Aufschwung ist für uns Normalzustand
Im Jahr 1800 lebten eine knappe Milliarde Menschen auf der Welt, 100 Jahre später, zur 
Zeit, als meine Grosseltern geboren wurden, waren es rund 1.65 Milliarden. 1956, als ich 
zur Welt kam, waren wir 2.8 Milliarden. Im Jahr 2023, zwei Drittel eines Jahrhunderts 
später, waren es erstmals über 8 Milliarden. Wenn ich noch fünfzehn Jahre lebe, wird sich 
die Menschheit im Lauf meiner 80 Lebensjahre verdreifacht haben. Grafisch dargestellt 
beschreibt dieses Bevölkerungswachstum eine Kurve, die über hunderte Jahre in einem 
flachen und ziemlich konstantem Winkel verläuft, ab 1700 etwas ansteigt und um die Mitte 
des 20. Jahrhunderts wirklich steil wird. Viele andere Grafiken, zum Beispiel zu Energie- 
oder Rohstoffverbrauch, zur Verschmutzung von Land und Meeren, zum Verlust von 
Lebensvielfalt, zur Zunahme von Kohlendioxid in der Atmosphäre, zeigen ein ähnliches 
Bild und einen ähnlichen Verlauf.
Ich bin Mitte der 1950er Jahre in der Schweiz geboren, zehn Jahre nach dem Ende des 
zweiten Weltkriegs, gerade am Anfang dieser Zeit von weltweitem nie da gewesenem 
Aufschwung und Wachstum. Die Welt in diesem Aufschwung ist die Welt, wie sie meine 
Generation und die nachfolgenden kennen, für uns ist sie der Normalzustand. Wir kennen 
keine andere Welt und keine andere Zeit. Wir haben unsere Lebenserfahrungen in dieser 
und nur in dieser Welt gemacht. Wir wissen nicht, wie es sich anfühlt, in einer 
stagnierenden Welt zu leben, wir haben keine Erfahrungen in einer Welt mit keinem oder 
wenig Wachstum, wie sie für alle Generationen von Menschen vor uns selbstverständlich 
war. Für uns jedoch sind stetiger Aufschwung und stetiges Wachstum selbstverständlich. 
Sie sind die einzige Art, wie wir die Welt je erfahren haben und auch heute erfahren.
Die Geschichte dieses Aufschwungs und Wachstums ist stark mit Erdöl verbunden. Auch 
wenn Erdöl bereits in der Antike bekannt war, auch wenn die neuzeitliche Förderung von 
Erdöl bereits im 19. Jahrhundert begann (damals vor allem als Rohstoff für Lampen), 
richtig los ging es mit der Förderung von Erdöl zu Beginn des 20.Jahrhunderts mit der 
Verbreitung der Automobile.
Heute heizt Erdöl unsere Wohnungen, Büros, Restaurants und Museen. Erdöl betreibt 
Milliarden von Diesel- und Benzinmotoren und Düsentriebwerke. Erdöl bringt uns zur 
Arbeit und wieder nach hause. Erdöl bringt uns in die Ferien, ob mit dem Flugzeug in die 
Karibik oder mit dem Postauto in die Berge. Erdöl betreibt unsere Kinos, Erdöl heizt 
unsere Theater und Konzertsäle. Erdöl steckt in unseren Zeitungen und Büchern, in 
unseren CDs und DVDs. Erdöl steckt in unseren Handys, unseren Servern und unseren 
Mobilfunknetzen. Erdöl sät und erntet unser Getreide, mahlt unser Mehl und bäckt unser 
Brot. Erdöl bringt es ins Regal der Bäckerei und des Supermarkts. Erdöl lässt unsere 
Tomaten im Sommer früher und im Winter überhaupt reifen, Erdöl bringt sie zum 
Grossverteiler, in den Bioladen und an den Wochenmarkt. Erdöl steckt erst recht in 
Bananen, Mangos und Kokosnüssen, in Kaffee, in Fleisch. Erdöl steckt in meiner 
Unterwäsche, meiner Hose, meinem T-Shirt, meinen Socken und meinen Schuhen. Erdöl 
steckt in meinem Haarschnitt, meinem Shampoo und meinem Aftershave. Erdöl steckt in 
meinem Computer, meinem Arbeitstisch, meinem Bürostuhl.
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Unser tägliches Erdöl
Die Förderung, der Handel und der Verbrauch von Erdöl werden in Fass (Barrel) à 159 
Liter gemessen. Zur Zeit verbraucht die Welt (die Menschen, die auf der Welt leben, und 
davon zu einem grossen Teil die Menschen in reichen Ländern) täglich gut 95 Millionen 
Fass, Tendenz immer noch steigend. Schwierig, sich das vorzustellen. Das sind (immer 
noch täglich!) rund 16 Milliarden Liter oder fünfzig 330m lange Supertanker à 2 Millionen 
Barrel. 2 Millionen Barrel wiederum sind 320 Millionen Liter. Im Durchschnitt verbraucht 
heute jede Person auf der Erde ziemlich genau 2 Liter Erdöl pro Tag, die einen viel 
weniger, die anderen viel mehr. Im Lauf meines bisherigen Lebens seit Mitte der 1950er 
Jahre hat sich der weltweite Verbrauch von Erdöl etwa verfünffacht.
Die Schweizerinnen und Schweizer verbrauchten im Jahr 2023 gemäss Schweizerischer 
Gesamtenergiestatistik 8.31 Mio. Tonnen Erdöl, das sind beinahe 10 Milliarden Liter. Pro 
Person und Jahr sind das 1’100 Liter, pro Person und Tag gut 3 Liter. Jede Schweizerin, 
jeder Schweizer braucht heute also im Durchschnitt 3 Liter Erdöl pro Tag. 
Die Schweizerische Gesamtenergiestatistik führt Erdöl nur als Brennstoff und Treibstoff an 
und keine weiteren Erdölprodukte wie Kunststoffe, Kleidung, Kosmetik, Reinigungsmittel 
usw. Dazu habe ich keine Zahlen gefunden. Wir verbrauchen also mehr Erdöl als diese 
täglichen 3 Liter.
Wer Treibstoffe und Heizöl importiert, muss ein Pflichtlager führen. Alle Öl-Pflichtlager 
zusammen könnten die Schweiz viereinhalb Monate lang versorgen. Der Wert der 
gelagerten Energieträger beläuft sich auf über vier Milliarden Franken.
Natürlich gehören auch andere fossile Energieträger wie Erdgas und Kohle zu diesem 
Thema. Auch sie spielen eine grosse Rolle für unseren selbstverständlichen Komfort und 
Luxus, auch sie sind nicht unerschöpflich, auch sie produzieren beim Verbrennen das 
Treibhausgas CO2, das zu einem grossen Teil für die Klimaerwärmung verantwortlich ist. 
Ich widme mich in meinem Projekt dem Erdöl auch stellvertretend für diese anderen 
Rohstoffe.
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Eine einseitige Beziehung
Erdöl ist in unserem Alltag omnipräsent, aber praktisch unsichtbar. Benzin, Diesel, Heizöl 
und Kerosin sind uns einigermassen vertraut von Tankstellen, von Heizöllieferungen im 
Quartier oder von Flugzeugen, die betankt werden. Wir sehen Tanklastwagen und Tank-
Eisenbahnwagen. Wir registrieren vielleicht eines der Tanklager aus dem Auto- oder 
Zugfenster. Wir kennen Bohrtürme, Pipelines und Raffinerien von Fotos oder Filmen.
Ich kann mich nicht erinnern, selbst je Rohöl gesehen oder gerochen zu haben. Ich habe 
vor ein paar Jahren die Raffinerie in Schwechat bei Wien, die grösste Österreichs, von 
weitem gesehen. Sie ist umzäunt, man kann das Gelände allenfalls mit einer Führung 
betreten. In der Schweiz gibt es eine letzte Raffinerie in Cressier im Kanton Neuenburg, 
auch sie umzäunt und  nicht zugänglich. Es gibt auch in der Schweiz Fabriken, in denen 
aus Erdöl Grundstoffe hergestellt werden, die wiederum weiterverarbeitet werden zu 
Bodenbelägen, Acrylglas, Trinkhalmen, Matratzen, Textilien und weiteren Produkten. Ich 
weiss kaum etwas über solche Fabriken. Ich habe keine Ahnung, wie und wo zum Beispiel 
die Plastikschale und Plastikfolie entsteht, in denen der Salat in meinem Kühlschrank 
verpackt ist. 
Unsere Geschichte mit Erdöl ist eigentlich die einer skandalös einseitigen Beziehung. 
Erdöl stellt einen wertvollen Reichtum dar. Erdöl entstand über lange Zeit vor 60 bis 200 
Millionen Jahren aus abgestorbenen Algen und Meereskleinstlebewesen. Erdöl wird erst 
seit Mitte des 19. Jahrhunderts in grösserem Umfang aus der Erde geholt. Erdöl selbst ist 
kostenlos. Was wir bezahlen, sind Förderung, Transport, Lagerung und Handel. 
Menschen, Firmen und Staaten verdienen Geld mit Erdöl. Das Erdöl selbst stellt sich mit 
an keine Bedingungen geknüpfter Grosszügigkeit zur Verfügung. Wir gehen davon aus, 
dass dieser Schatz der Erde uns kostenlos und auf ewige Zeiten zur Verfügung steht. Wir 
kommen nicht auf die Idee, uns in irgendeiner Form dafür zu bedanken.
Ich weiss von Klimawandel, von den grossen Veränderungen und Gefahren, die die 
Verbrennung fossiler Energien verursacht. Ich weiss von der Erdölindustrie, von oft 
gefährlichen und umweltschädigenden Methoden, Erdöl zu gewinnen. Ich weiss von 
Bohrinsel- und Tankerunglücken und anderen Umweltkatastrophen im Zusammenhang mit 
Erdöl. Ich weiss von schmutzigen Geschäften mit schmutzigem Diesel. Ich weiss von 
undurchsichtigen Geschäften mit Erdöl, die gewisse (auch Schweizerische) Handelsfirmen 
mit gewissen Staaten machen. Ich weiss von grossen Gewinnen, die gewisse Personen, 
Firmen und Nationen mit Erdöl machen. 
Und gleichzeitig: Das Erdöl als Produkt der Erde und der Erdgeschichte hat sich immer 
ohne Frage und ohne Rückhalt verschenkt. Die Erde war und ist absolut grosszügig und 
verschwenderisch mit Erdöl (wie mit allem) und verlangt keinen Cent dafür.
In meinem Projekt geht es mir nicht um die Erdölnationen, um die Erdölindustrie und ihre 
Geschäfte, um Klimawandel. Es geht um Erdöl als ein über lange Zeiträume entstandenes 
Geschenk der Erde an ein paar wenige Generationen von Menschen (im Verhältnis der 
Zeitdauer sind das grob 150 Millionen Jahre Entstehung versus 150 Jahre Förderung von 
Erdöl, das heisst rund 1 Millionen zu 1). Es geht mir um eine gesellschaftliche Klärung der 
zwiespältigen Beziehung eines grossen Teils der Menschen zum Erdöl. Es geht mir 
darum, dass wir uns sehr bald von dem heute übermässigen Verbrauch von Erdöl 
verabschieden müssen. Es geht mir darum, dass wir als Gesellschaft anerkennen 
müssen, was das Erdöl uns geschenkt hat und schenkt, damit wir Abschied nehmen 
können. Es geht mir darum, das es dazu ein Danke braucht. 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Idee 1: Praise Petroleum – Eine Hymne ans Erdöl
Ein Song zu Ehren des Erdöls und eine Würdigung des Erdöls. Ein Lobgesang an das 
segensreiche Geschenk des Erdöls an die Menschen. Ein Dankeslied ans Erdöl für 
Komfort, Wärme und Sicherheit. Eine Aufzählung, worin Erdöl enthalten ist, wofür es 
benutzt wird und wofür es nützlich ist. Ein Song im Wissen darum, dass das Erdöl endlich 
ist und dass der Abschied kommen wird. Ein Song, der von Herzen kommt und zu Herzen 
geht. 
Praise Petroleum wird von Chören an Stätten des Erdöls gesungen: auf Bohrinseln, bei 
Pipelines, vor Raffinerien, chemischen Fabriken, Tanklagern, Tankstellen, Flughäfen, 
Kunststoff-Fabriken. Videos dieser Chöre verbreiten den Song und die Idee. 
Eine mainstreamtaugliche Version des Songs ist am Radio und über Streamingkanäle zu 
hören. 
Die Partitur ist frei zugänglich; alle können den Song üben, singen, aufführen.

Idee 2: Bilder von Stätten des Erdöls
Zeichnungen und/ oder Bilder von Orten und Anlagen, an denen Erdöl gefördert, 
transportiert, verarbeitet, gelagert, verkauft wird, und die man normalerweise nicht zu 
Gesicht bekommt: in der Schweiz bei der Raffinerie Cressier (seit der Schliessung der 
Raffinerie Collombey die einzige Erdölraffinerie der Schweiz), im Basler Rheinhafen, bei 
Pipelines, Tanklagern, Umschlagplätzen, Tankstellen, Flughäfen…
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